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Thementage: Krieg erzählen

LIAOYIWU (Berlin) setzte seine FlÃ¶te an die Lippen
und begann zu spielen. Der chinesische Schriftsteller hat-
te dies von einem MithÃ¤ftling gelernt. 1989 war Yiwu
verhaftet worden; Ã¼ber die imGefÃ¤ngnis erlittene Ge-
walt schrieb er â drei Mal, denn zwei Mal beschlagnahm-
te die Polizei seinen Text. âIch hatte Angst, dass das alles
verlorengeht und niemand davon weiÃ â dann wÃ¤re ich
jemand, der fortgeworfen worden wÃ¤reâ, sagte er.

Yiwus Worte auf der Abschlussveranstaltung der
Thementage âKrieg erzÃ¤hlenâ im Haus der Kulturen
der Welt in Berlin zeigten, wie wichtig das Berichten,
das Dokumentieren, das ErzÃ¤hlen ist â fÃ¼r das ei-
gene Ãberleben und das Weiterleben. Nicht jeder kann
selbst darÃ¼ber berichten; an dieser Schnittstelle stehen
ReporterInnen, MitarbeiterInnen von humanitÃ¤ren Or-
ganisationen, SoldatInnen und viele andere. Die Veran-
staltung âKrieg erzÃ¤hlenâ, die vom 20. bis 22. Februar
2014 stattfand, nahm Bezug auf Vergangenheit und Ge-
genwart: â100 Jahre nach dem Beginn des 1. Weltkriegs
und im Jahr des beginnenden Abzugs deutscher Truppen
aus Afghanistan stellt KRIEG ERZÃHLEN bewusst die
Konflikte der nahen Vergangenheit und der Gegenwart
ins Zentrum â von den BÃ¼rgerkriegen im ehemaligen
Jugoslawien bis zu den Kriegen im Mittleren Osten, in
Ruanda, im Gaza-Streifen und in Syrien. Wie kÃ¶nnen
Texte, Bilder und Filme extreme Erfahrungen im Krieg
vermitteln? Zuwelchem Preis?Warummisslingen objek-
tivierende Berichte so oft, und warum wÃ¤hlen so viele
Berichterstatter subjektive Perspektiven?â vgl. Flyer der
Veranstaltung. In: Haus der Kulturen derWelt, (8.5.2014).

Die KuratorInnen Carolin Emcke (Berlin) und Va-

lentin Groebner (Luzern) sowie Cristina Nord (Ber-
lin) als Kuratorin des Filmprogramms hatten ein viel-
fÃ¤ltiges, forderndes und beeindruckendes Symposium
zusammengestellt. DieThementage waren bewusst nicht
wissenschaftlich angelegt und so kam es nur in Ausnah-
mefÃ¤llen vor, dass WissenschaftlerInnen zunÃ¤chst ein
mit Power Point-Folien unterlegtes Impulsreferat hielten,
bevor sie sich den PodiumsgÃ¤sten zuwandten. Neben
moderierten GesprÃ¤chen gab es Lesungen und so ge-
nannte Spiegeldialoge, bei denen zwei ProtagonistInnen
einen Krieg erÃ¶rtern, in Syrien, Ex-Jugoslawien oder
Vietnam, sowie das vor allem mit Dokumentarfilmen be-
stÃ¼ckte Filmprogramm. Emcke und Groebner hatten
internationale KriegsberichterstatterInnen â Text- und
BildjournalistInnen â, MitarbeiterInnen von Nichtregie-
rungsorganisationen (NGOs), Wissenschaftler, Schrift-
steller und Zeugen aus Konfliktgebieten nach Berlin gela-
den. Vor allem diese Zusammenstellung von PraktikerIn-
nen und TheoretikerInnen machte den Reiz dieser The-
mentage aus: Oft wurde deutlich, wie rasant sich das Er-
zÃ¤hlen Ã¼ber Krieg Ã¤ndert, etwa durch Social Media
â und wie oft die Forschung hinterherhinkt, etwa in der
Untersuchung verÃ¤nderter Produktions- und Arbeits-
bedingungen von Journalisten und Nichtregierungsorga-
nisation und damit einhergehenden Verschiebungen im
Informationsfluss.

Die unterschiedlichen GesprÃ¤chsformate erwiesen
ihre groÃe StÃ¤rke auch durch die MÃ¶glichkeit direk-
ter Reaktionen der PodiumsteilnehmerInnen aufeinan-
der, sodass eine â imVergleich zu oftmals vorhersehbaren
AblÃ¤ufen gÃ¤ngiger wissenschaftlicher Konferenzen â
wohltuende Dynamik in nahezu allen Panels zu spÃ¼ren
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war. Verschiedene TeilnehmerInnen nahmen immer wie-
der Bezug auf versteckte rote FÃ¤den â etwa darauf,
dass im heutigen Europa nur wenige Menschen eigene
Kriegs-Erfahrungen gemacht haben, dass selbst Kriege
jÃ¼ngerer und jÃ¼ngster Vergangenheit fast schon wie-
der vergessen sind, und dass immer mehr AkteurInnen in
der Kriegs- und Krisenberichterstattung eine Rolle spie-
len wie etwa BloggerInnen oder LaienfotografInnen.

Aus Kriegen erzÃ¤hlen bedeutet reisen und sich auf
Situationen vor Ort einlassen â ohne zu wissen, was pas-
sierenwird. Der Beruf des Reporters âbereitet dich darauf
nicht vorâ, sagte JON LEE ANDERSON (Dorset, GroÃbri-
tannien). Mitunter fand der Autor, der fÃ¼rTheNewYor-
ker aus Afghanistan und dem Irak berichtete, sich in der
Rolle des Beichtvaters wieder: Ein Iraker, der Andersons
Bodyguard und Fahrer war, erzÃ¤hlte ihm nach vier Jah-
ren, dass er selbst foltern und tÃ¶ten wÃ¼rde. Anderson
verurteilte ihn und schrieb darÃ¼ber. Ãhnlich beschrieb
COLETTE BRAECKMAN (BrÃ¼ssel), die fÃ¼r Le Soir
und Le Monde Diplomatique schreibt, ihr Interview mit
einem 16-jÃ¤hrigen Kindersoldaten in Kivu, einer Regi-
on der Demokratischen Republik Kongo, der Schreiner
werden wollte. Es sei nicht mÃ¶glich, jemanden zu ad-
optieren oder seiner Geschichte immer weiter zu folgen,
sagte Braeckman; sie machte zugleich deutlich, dass dies
durchaus mit SchuldgefÃ¼hlen behaftet sei. ULRICH C.
BAER (New York City, USA) fragte, ob es momentan
nicht mehr MÃ¶glichkeiten gÃ¤be, Texte aus Krisenge-
bieten zu verÃ¶ffentlichen. Braeckman antwortete mit
einem entschiedenen Nein: âEs gibt mehr weiÃe Flecken
als je zuvor â SÃ¼dsudan, Zentralafrika, die Grenze zum
Tschad â¦ vor 30 Jahren konnte ich fÃ¼r drei Wochen
nach Eritrea gehen, heute vielleicht fÃ¼r drei Tage.â An-
derson fÃ¼gte hinzu, es gebe ein âglobales Schlachtfel-
dâ â frÃ¼her wÃ¤ren Journalisten mit Rebellengruppen
gegangen, heute beschÃ¤ftigten diese eigene PR-Leute,
âManager von Informationen und Bildernâ. In der Dis-
kussion wurden Braeckman und Anderson aus dem Pu-
blikum gefragt, wie sie sich selbst und ihre psychische
Gesundheit schÃ¼tzten. Beide sagten, sie wÃ¼rden Kol-
legen kennen, die ihre Erlebnisse in Kriegsgebieten psy-
chotherapeutisch behandeln lieÃen â sie selbst schrieben
BÃ¼cher oder sprÃ¤chen mit Freunden darÃ¼ber. An-
derson betonte allerdings auch: âEs gibt Dinge, die im-
mer schmerzvoll bleiben werden. Das ist der Preis, den
man zahlt.â

Anderson selbst beschrieb seine Rolle wie mehrere
andere JournalistInnen und FotografInnenwÃ¤hrend der
Thementage: âIch bin kein Kriegsreporter. Ich bin ein Re-
porter, der manchmal aus einem Krieg berichtet.â Die

Heroisierung und Romantisierung von Kriegs- und Kri-
senberichterstattern ist Teil der Narration, in Romanen
wie in Dokumentarfilmen. So reizvoll dies als Rollenbild
â auch fÃ¼r junge JournalistInnen â zu sein scheint, so
wichtig wÃ¤re es fÃ¼r die Ãffentlichkeit und fÃ¼r wis-
senschaftliche Studien, kÃ¼nftig mehr zu differenzieren.
Wie Anderson sagte: âEs ist eine ethische Last, du befasst
dich mit Leben und Tod.â

Ãber Krieg erzÃ¤hlen heiÃt zugleich oft, nicht Ã¼ber
Krieg erzÃ¤hlen zu kÃ¶nnen oder erst nach einer lan-
gen Zeit. Das machte KARL MARLANTES (Woodin-
ville, USA) deutlich: Er war als 23-JÃ¤hriger Soldat im
Vietnam-Krieg â und brauchte 30 Jahre, um Ã¼ber die-
se Zeit zu schreiben. Sein preisgekrÃ¶ntes Buch âMat-
terhornâ (2010) wurde ein Bestseller. Im Panel âWie er-
zÃ¤hlen? Grenzen des ErzÃ¤hlens oder: Schach, Scham,
Schuld 1â fragte Moderatorin ETHEL GRACE MATA-
LA DE MAZZA (Berlin), ob es Marlantes geholfen ha-
be, dass er BÃ¼cher und Filme Ã¼ber den Vietnam-
Krieg kannte. Marlantesâ Antwort: âEs war mir egal, was
andere schrieben â niemand kann den Krieg von mir
nehmen.â Einig waren er und LAWRENCE WESCHLER
(New York City, USA) sich, dass Krieg zur menschlichen
Natur gehÃ¶re, auch wenn immer weniger Menschen
ihn selbst erleben wÃ¼rden.

SpÃ¤ter fÃ¼hrte Marlantes einen Spiegeldialog mit
VIET THANHNGUYEN (Los Angeles, USA). Die StÃ¤rke
des Formats âSpiegeldialogâ war, dass das Publikum ei-
nem fast schon intim zu nennenden GesprÃ¤ch bei-
wohnen konnte. Dabei wurde beispielsweise deutlich,
wie sich die Wahrnehmung des Vietnam-Krieges zwi-
schen den Generationen unterscheidet â und welchen
Einfluss Medien und hier vor allem das amerikanische
Kino haben. Nguyen, Sohn vietnamesischer Einwanderer
und Professor fÃ¼r Anglistik, Amerikanistik und Ethni-
zitÃ¤t, sagte: âHeute werden Amerikaner in Vietnammit
offenen Armen empfangen â Vietnamesen im Exil aber
sind immer noch miteinander verfeindet.â Marlantes er-
widerte, dies sei auch bei US-BÃ¼rgern so â bezogen auf
den amerikanischen BÃ¼rgerkrieg. Anders ist der Um-
gang mit dem Vietnam-Krieg: Die Lehrerin seiner Toch-
ter antwortete ihm auf seine Frage, warum der Vietnam-
Krieg im Unterricht kaum behandelt werde: âtoo compli-
catedâ â zu kompliziert. FÃ¼r Medien hingegen scheint
auch dieser Krieg sehr unkompliziert zu sein. Marlan-
tes wollte von Nguyen wissen, warum es kaum Romane
von Vietnamesen oder US-Amerikanern mit vietnamesi-
schen Wurzeln gebe. Nguyen meinte, dass Vietnamesen
in Marlantesâ Alter vielleicht erzÃ¤hlen wollten, aber
sie kÃ¶nnten es nicht. AuÃerdem: âDer militÃ¤risch-
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industrielle Komplex und Hollywood arbeiten Arm in
Arm. Amerika verlor den Krieg, aber es gewann ihn
im Kino und in Romanen.â Mit der Rolle, die ihnen
die amerikanische Unterhaltungsindustrie gebe, gÃ¤ben
sich viele zufrieden: âLieber der Killer sein als gar nicht
im Film vorkommenâ, sagte Ngyuen.

Verantwortlich fÃ¼r das Filmprogramm derThemen-
tage war Cristina Nord. Der Schwerpunkt lag auf Do-
kumentarfilmen; zu fast allen gab es zudem ein Ge-
sprÃ¤ch mit dem Regisseur. Der israelische Regisseur
AVI MOGRABI (Tel Aviv, Israel) engagiert sich seit 2004
in der Nichtregierungsorganisation Breaking the Silence
(Shovrim Shtika). GegrÃ¼ndet von ehemaligen Solda-
ten, sammelt die NGO Zeugenberichte israelischer Sol-
daten, die seit 2000 in der Westbank, dem Gaza-Streifen
oder in Ost-Jerusalem gedient haben â ihre oft vers-
tÃ¶renden Erlebnisse werden von der israelischen Ãf-
fentlichkeit jedoch kaum gehÃ¶rt; die Arbeit der NGO
wurde vielfach kritisiert. Viele dieser ehemaligen Solda-
ten wollen anonym bleiben, einige jedoch sprechen vor
der Kamera. vgl. o.A.: Videos. In: Breaking the Silence,
(8.5.2014). Mograbis Protagonist in seinem Film âZ32â
ist einer dieser ehemaligen Soldaten; Mograbi lernte ihn
durch Breaking the Silence kennen. âZ32â â die Num-
mer, unter der die Zeugenaussage von der NGO aufge-
nommen wurde â spricht vor Mograbis Kamera Ã¼ber
seine MilitÃ¤reinsÃ¤tze in den palÃ¤stinensischen Au-
tonomiegebieten; sein Gesicht wurde mit einer digitalen
Maske verfremdet. ImGesprÃ¤ch berichteteMograbi von
den Produktionsbedingungen dieses Films: âWenn man
einen Film macht, schafft man eine Beziehung. Ich konn-
te kein hit-and-run-Interview fÃ¼hren, aber ich wollte
auch keine Empathie entwickeln.â Mograbi nutzte ande-
re Personen, um die Schwierigkeiten, diesen Film zu dre-
hen, im Film zu reflektieren. So erschien seine Frau wie
eine innere moralische Stimme, die von ihm, dem Regis-
seur verlangte, auf keinen Fall in ihrem Wohnzimmer zu
drehen, da sie den Ex-Soldaten nicht in ihremHaus haben
wollte. Die Freundin von Z32 nahm eine groÃe Rolle ein,
die zunÃ¤chst nicht vorgesehen war â Mograbi gab Z32
eine Kamera mit; dieser filmte seine eigenen GesprÃ¤che
mit seiner Freundin. Sie befragt ihn, und sie kommt an
die Grenzen ihrer Vorstellungskraft und auch dessen, was
sagbar ist, als er sie auffordert: âJetzt erzÃ¤hl du meine
Geschichte.â Die Freundin drÃ¼ckte aus, was der Regis-
seur seinem Protagonisten nicht sagen konnte: dass er
ein MÃ¶rder sei.

Als ErÃ¶ffnungsfilm hatte Nord âRestrepoâ ge-
wÃ¤hlt: Der Bestseller-Autor Sebastian Junger und der
Fotojournalist Tim Hetherington begleiteten eine Ein-

heit der US-Armee mehr als ein Jahr lang in Afghani-
stan. Der AuÃenposten Restrepo â benannt nach einem
getÃ¶teten Soldaten â liegt im Korengal-Tal; dieses galt
2007/08, als Junger und Hetherington ihren Film drehten,
als gefÃ¤hrlichstes Einsatzgebiet in Afghanistan. Die Sol-
daten (undmit ihnen die Journalisten) kommen unter Be-
schuss, es gibt Verwundete und Tote, unter den Soldaten
sowie der BevÃ¶lkerung. Junger und Hetherington ha-
ben einige der Soldaten, die sie im Korengal-Tal begleitet
haben, spÃ¤ter vor die Kamera gebeten und in Interviews
Ã¼ber ihren Einsatz reflektieren lassen. vgl. Restrepo,
Nat Geo Movies. In: National Geographic, (8.5.2014). Fo-
tojournalist Hetherington starb 2011 in Libyen.

Im Mittelpunkt des vierstÃ¼ndigen Dokumentar-
films âVeillÃ©es dâarmesâ stehen die Reporter selbst: Re-
gisseur MARCEL OPHÃLS (Lucq-de-BÃ©arn) besuchte
Wort- und Bildjournalisten 1993 in Sarajevo, um die âGe-
schichte der Kriegsberichterstattungâ â so auch der Un-
tertitel des Films â zu erzÃ¤hlen und die Rolle der Wahr-
heit zu hinterfragen. Im der FilmvorfÃ¼hrung folgenden
GesprÃ¤ch erwies sich der 87-jÃ¤hrige OphÃ¼ls in sei-
nen erzÃ¤hlerischen Antworten als ebenso mÃ¤andernd
wie in Schnitt und Dramaturgie seines Films.

Trotz des hochspannenden Schwerpunkts und der
renommierten GÃ¤ste schafften es Moderator und/oder
Wissenschaftler nicht immer, ihre theoretischen Kennt-
nisse mit dem Erfahrungswissen der eingeladenen Prak-
tiker adÃ¤quat zu verbinden. So beharrte PETER GEI-
MER (Berlin) auf der vielfach geÃ¤uÃerten Kritik, es
ginge Kriegsfotografen vor allem um âgute Bilderâ, die
auch in Museen und im Kunstkontext funktionieren; als
Referenz nannte er den franzÃ¶sischen Fotografen Luc
Delahaye. Bei seiner Interpretation des Siegerbildes des
World Press Photo Award 2011 â Samuel Arandas Por-
trÃ¤t einer jemenitischen Mutter, die ihren verletzten
Sohn im Arm hÃ¤lt â ging Geimer kaum Ã¼ber den Ver-
weis auf die christliche Mythologie und einer vermeint-
lichen Entpolitisierung hinaus. 2012, World Press Pho-
to of the Year, Samuel Aranda. In: World Press Photo
Award, (8.5.2014). Der Fotograf MARCEL METTELSIE-
FEN (Berlin), der erst am Tag vorher aus dem Irak zu-
rÃ¼ckgekommen war, hatte zuvor bereits hÃ¶flich dar-
auf verwiesen, dass âman nicht darum herumkommt, Ãs-
thetik in Bilder einzuspeisenâ. Er berichtete von den Pro-
duktionsbedingungen fÃ¼r Fotografen: âWennman zwei
Wochen von einer Redaktion bekommt, ist man privile-
giert.â Es kostet Zeit, Zugang zu Protagonisten vor Ort
zu bekommen: Eine Geschichte âentscheidet sich an Ver-
trauensarbeitâ.
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Auch dieModeration von Valentin Groebner (Luzern)
im Panel âWas kostet ErzÃ¤hlen?â gehÃ¶rte nicht zu
herausragenden Momenten der Thementage: Der Histo-
riker bezeichnete Fotografen als âdunkle Zwillinge des
Snipersâ. Die Fotojournalisten Marcel Mettelsiefen und
MICHAEL KAMBER (New York) und KATTRIN LEMPP
(Berlin), Leiterin der Medien- und Ãffentlichkeitsarbeit
bei Ãrzte ohne Grenzen e.V. berichteten aus ihrer Arbeit.
Dabei wurde vor allem deutlich, welche Auswirkungen
der RÃ¼ckzug journalistischerMedien aus der Auslands-
berichterstattung hat â und zwar auf verschiedenen Ebe-
nen, wie etwa Zugang zu Informanten und der Schaffung
eines Netzwerks vor Ort, des Outsourcing fester Foto-
grafen bzw. das Ersetzen dieser durch freie Mitarbeiter
und die Rolle von Nichtregierungsorganisationen fÃ¼r
Informationsbeschaffung und mitunter Transport. Kam-
ber berichtete, dass seit etwa 25 Jahren sich nicht nur das
Kriegsgeschehen, sondern auch die Rolle von Journalis-
ten signifikant geÃ¤ndert habe. FrÃ¼her, so Kamber, gab
es âgut ausgebildete Profis, die den Job machtenâ â heu-
te fordert der Sparwille der Redaktionen Todesopfer. So
wurden bei der amerikanischen Zeitung âChicago Tri-
buneâ 38 Fotografen gekÃ¼ndigt. Der Ankauf von Foto-
grafien scheint auf den ersten Blick gÃ¼nstiger zu sein
als feste Stellen. Kamber nannte als Beispiel einen 19-
JÃ¤hrigen Syrer, der von der Nachrichtenagentur Reu-
ters 100 Dollar pro Tag bezahlt bekam und starb. âDie
Leute haben kein Training, keine Sicherheit, keine Ren-
teâ, fasst Kamber die Kosten fÃ¼r Outsourcing zusam-
men.

Die Thementage âKrieg erzÃ¤hlenâ forderten dem
Publikum einiges ab: den Entscheidungswillen, welches
der zeitgleich laufenden und oft gleichermaÃen attrak-
tiven Panels zu besuchen sei, und â wer die gesamten
drei Tage anwesend war â die fortlaufende Auseinan-
dersetzung mit Krieg aus unterschiedlichsten Perspek-
tiven. Aber fehlen tatsÃ¤chlich âneue Worte und Bil-
derâ, wie Groebner in der ErÃ¶ffnungsrede sagte? Viel-
mehr scheint es, dass Veranstaltungen wie âKrieg er-
zÃ¤hlenâ fehlen, die sich Zeit nehmen fÃ¼r Einblicke in
die Produktions- und Arbeitsbedingungen von jenen, die
Krisen, Kriege und Konflikte beschÃ¤ftigen, die sie mit-
erleben und die ihr Bild in der Ãffentlichkeit mitprÃ¤gen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Wie erzÃ¤hlen: Grenzen des Verstehens oder: Zufall,
Irrtum, Angst 1:

Peter Maass, Slavenka DrakuliÄ, Albrecht Koschorke

Grenzen des ErzÃ¤hlens oder: Schmach, Scham, Schuld
1:

Lawrence Weschler, Karl Marlantes, Ethel Matala de
Mazza

Wer erzÃ¤hlt? Kriegstheater Syrien:
Mohammad Al Attar, Bente Scheller

Wie erzÃ¤hlen? Die eingebettete Kamera â âRestrepoâ
(Film)

Wer erzÃ¤hlt: Bericht aus der belagerten Stadt â âVeil-
lÃ©es dâarmesâ

Film und GesprÃ¤ch mit Regisseur Marcel OphÃ¼ls

Wie erzÃ¤hlen? Die LÃ¼cken zwischen den Bildern 1:
Sebastian Bolesch, Gerhard Paul

Wer erzÃ¤hlt? Die LÃ¼cke zwischen den Bildern 2:
âItsembatsembaâ: Rwanda One Genocide Later, Film

und GesprÃ¤ch mit Regisseur Eyal Sivan

Ãber den Krieg:
Bibiana Beglau, Manfred Zapatka

Wer erzÃ¤hlt: Kriegstheater Ex-Jugoslawien:
Slavenka DrakuliÄ, Senad PeÄanin

Wie erzÃ¤hlen? Grenzen des ErzÃ¤hlens oder:
Schmach, Scham, Schuld 2:

Jon Lee Anderson, Ulrich C. Baer, Colette Braeckman

Wie erzÃ¤hlen: Grenzen des Verstehens oder: Zufall,
Irrtum, Angst 2:

Philip Gourevitch, Hans Christoph Buch, Valentin
Groebner

Wer erzÃ¤hlt? Perspektive Israel und PalÃ¤stina
âZ 32â, Film und GesprÃ¤ch mit Regisseur Avi Mo-

grabi

Wer entscheidet?
Carroll Bogert, Klaus Reinhardt, Jon Lee Anderson,

Carolin Emcke

Wer erzÃ¤hlt? Die SÃ¶ldner sprechen
âWarheadsâ, Film und GesprÃ¤ch mit Regisseur Ro-

muald Karmakar

Was kostet erzÃ¤hlen?
Marcel Mettelsiefen, Kattrin Lempp, Michael Kamber,

Valentin Groebner

Wie erzÃ¤hlen? Bilder und Gegenbilder:
Marcel Mettelsiefen, Peter Geimer

Wie erzÃ¤hlen? Web 2.0:
Majeda al-Saqqa, Bente Scheller, Carolin Emcke

Wer erzÃ¤hlt? Multiperspektivisch:
Afghanistan â âDer Tag des Spatzenâ (Film)
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Ãber den Krieg:
Lars Eidinger, Almut Zilcher

Wer erzÃ¤hlt? Perspektive Ruanda:
Philip Gourevitch, Milo Rau, Andrea BÃ¶hm, Elisa-

beth Kaneza

Wer erzÃ¤hlt: Kriegstheater Vietnam:

Karl Marlantes, Viet Thanh Nguyen

Wer erzÃ¤hlt? Perspektive DenHaag â âCarte Blancheâ
(Film)

Zeugenschaft:
Liao Yiwu, Philip Gourevitch, Ulrich C. Baer, Carolin

Emcke

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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